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Recht fo , dafs wir ruhig zufahen , wie
die profane Menge beym Anblicke des
Glanzes dreyer Kronen vom Haupte un-
feres geliebtenKaifers und Königs freude¬
trunken war , und in frohem Lärmen die
Strafsen der Stadt durchlief. Es war ja
immer das Loos diefer Menge , die glän¬
zende Aufsenfeite allein zu fehen . — Wir
Maurer haben heute den Staub von un-
feren Füfsen gefchüttelt , um in h . Abge-
fchiedenheit uuferem neugekrönten Für-
fien ein würdigeres Feit zu feyern.
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Wenn gute Könige ihr Auge im Tode

fchliefsen , und mit ruhiger Seelengröfse
von ihren Thronen herab in die Gräber

ßeigen ; fo feyern unfere Br . Br . M . in
nächtliche Trauer gehüllt die Todesfiun-
de folcher Volkshirten , und fie tröfiet
nur der Gedanke , dafs ein wohlthätiger
Fürft , wenn er auch der Welt noch fo
frühe entriflen wird , dennoch fo viel als
Jahrhunderte , gelebt hat . Die Thräne der
Wehmuth wird dann erft in dem Auge
des freyen Maurers zurThräne der Freu¬
de, wenn der Thronfolger mit der Krone
die Tugenden guter Fürfien als Erbe über¬
nimmt. Haben Sie , h . u . v . Br. Br . , die
letzte Thräne verwifcht , die Sie am ~
d . J. dem Schatten Leopolds II . weinten :
fo gilt der Abglanz der Freude in Ihren
Augen heute Fiianzen II . , dem Allgelieb*
ten, •— Ja ! Heil Ihm durch die h . Z . , dem
Neugefalbten des Herrn , der wieder zu
uns zurück gekommen iß ! heute foil Ihn
maurerifcher Tempelgefang und Maurer - %
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gebeth heiligen , denn Er hat drey Na¬

tionen drey Mahl vor dem Angefichte des

Ewigen B . M . laut gefchwoten , edel , ge¬
recht und gut , ein Vater Feines Volks zu

feyn.

Wenn Könige ihren Völkern Ichwö-

ren , fo hallet ihr Schwur in den Him¬
meln wieder , und der Erdkreis horcht
in banger und froher Erwartung . — —

Franz II . , vom Gott der Könige frühe

eingeweiht , derHerrfcher über 22 Millio¬

nen Menfchen zu feyn , hat nun mit aus¬

gebildeterJugendkraft die Zügel des Staa¬

tes aufgefaffet. Geprüft durch frühe Lei¬
den , die das Loos der ganzen Menfch-
heit lind , in den Künlten des Kriegs und
Friedens durch feinen grofsen uniterbli¬
chen Oheim fo wohl , als durch feinen
weifen Vater frühzeitig unterrichtet , und

Jetzt ausgerüftet mit ftandhaftem Muthe»
will er lein Volk zum Ziele des Glücks
führen , fo ungünftig auch die Zeiten lind,
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wo wüthende Freiheitsßürme die ganze
europäifche Republik aus ihren Angeln
zu heben drohen.

LalTen Sie uns , meine Br . Br . , auf die
Heile Herrfcherbahn der Fürßen nur einen
vorüber eilenden Blick werfen , um auch
einzufehen , dafs ebenjene Menfchen,
welche an ihre Beherrfcher die unbeding¬
ten FordernifTe machen , allgemeine und
einzelne Glückseligkeit reichlich zu ver¬
breiten , dafs gerade diefe Menfchen fich
mit ihren Bedürfnißen und Wünfchen
meifiens fo durchkreuzen , dafs es hier
nieden beynahe einem Gott unmöglich
iß , Allen Alles zu werden. Kommt nun
noch hinzu , dafs manche Grofsen im
Staate ihren Privatnutzen dem allgemei¬
nen Beßen aufzuopfern eben nicht grofs
genug find ; dafs fie vielmehr manchmahl
die fchönfien Entwürfe weifer Fürßen
unausgeführt laßen , und wohl gar die
fchon zum Baue des allgemeinen Men-
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fchenwohls gelegten Grundfeften wieder
einreifsen : fo fpringt es jedem Denker in
die Augen , es mülle von je her ( und
noch ) eines der erften Bedürfnifle der
menfchlichen Gefellfchaft feyn , daFs lieh
Männer von Geilt und edlem Herzenaus
allen Standen gleichfam von allen pro¬
fanen VerhältnifTen und Abfichten los
reifsen , und fich in einen unauflöslichen
Bruderbund vereinen , um in der Stille

guten Fürlten alle Steine des Anliofses
aus dem Wege zu räumen , die Ausficht
zum Ziele , wo den Unterthanen allgemei¬
nes und einzelnes Glück winkt , aufzu¬
heitern , und fo den gekrönten Wohltha-
tern des Menfchengefchlechtsdie Wege zu
bahnen . Möchte ich doch diefe maureri-
fchen Zielpuncte meiner Rede des fchö-
nen Bruderkreifes würdig behandeln !

Die Gefchichte aller Zeiten und aller
Volker lehrt , dafs die Könige diefer Erde

um fo weniger zu beneiden find , je rieh-
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tiger ihre Begriffe von Regenten pflichtenfind , und je mächtiger der Gedanke in
ihnen lebt : Gott nachzuahmen, und Tau-I
fenden die Ruhe und ihren Wohlftand
zuzubereiten fey ihr Beruf. Ach ! nur die
blinde Menge lieht im taufchenden Glan¬
ze der Diademe das höchfte Glück der
Sterblichen , das nicht jener Weife fah,der beym Anblicke eines Königs ausrief :
„ Wehe dir , guter Fürft ! dein Glück zu
, , herrfchen ift für dich noch eine gröfse-
, ,re Sclaverey, als für dein Volk das ein-
j , gebildete Unglück , dir gehorchen zu
, ,muffen .

” Friedrich wünfchte oft nach
liegreichen Schlachten das Ende feiner
Plagen herbey , und Jofeph am Rande
des Grabes geftand , der Schritt vom
Throne in den Sarg falle ihm nicht
fchwer. Ach , meine Brüder ! wo ich im¬
mer hinfehe , allenthalben kommt mir
die traurige Gewifsheit entgegen , dafs
die Menfchheit zur allgemeinen Befeli-
gung noch nicht reif jfl: , und , leider!
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vielleicht nie reif werden foil . Religion,
Regierungsform , Gefetze , wohl herge¬
brachte Sitten , Gebräuche und Gerecht-
fame , Sprache , moralifche Cultur des

Volksgeittes, und phyfikalifche Befchaf-
fenheit der Länder , Eigennutz und Leiden-
fchaftlichkeit trennen allenthalben noch
den Gemeinfinn und das Intereffe zwi-
fchen Nationen , Provinzen, Standen, und

fogar zwifchen den Individuen jedes
Standes . Dort verfolgen fieliPrielter und
Leviten wegen Religionsmeinungen und

eingebildeter Vorzüge , vergelten ihren

gemeinfchaftlichen Gott der Liebe , und

vernachlälfigen völlig die moralifche Er¬

ziehung des Menfchengefchlechts. Hier
Hemmt lieh ein Theil des Adels gegen
jedes neue Gefetz und jede neue Verord¬

nung weifer Fürlien , die einfehen , dafs
die Menfchen des Mittelalters nicht mehr
vorhanden find ; hingegen verweigern da
und dort Bürger und Bauern , des zu

grofsen Druckes überfatt , alle Treue , al

j
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len Gehorfam und jede Unterthanspflicht
auch ihrer rechtmäfsigen Obrigkeit , zu*
mahl in unferen Tagen , wo verkehrte
und überfpannte Begriffe von Freyheit
und Menfchenrecht gerade die trübeßen
Köpfe vollends verfinfiern. — Der Soldat
wünfchet dort ewigenKrieg ; und will der
Fürfi nicht als Eroberer im Bluteder Ster¬
benden den Weg zum Nachruhme geitzeu,
fo verachtet er ihn mit allen Künden des
Friedens . — In jenem Lande hinwieder
vergeuden Archonten und Arifiodemen
die Rechte ihres Fürßen , und das Wohl
ihres Vaterlandes , und um die Staatsein¬
künfte darum doch nicht in Verfall gera-
then zu laßen , zapfen fìe durch immer
neue Finanzoperationen Fürßen und Völ¬
kern das politifche Leben ab . — Hier
kämpfen ganze Senate eines Staates ge¬
gen einander , als ob fie darum dienten,
die Sache ihres Vaterlandes zu verder¬
ben , und dort fetzt ein Rath dem ande¬
ren künfilich den Fufs unter , damit er,
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und mit ihm zuweilen die gute Sache
fällt . — Wie oft würdigt man die Ge¬
rechtigkeit zur feilen Dirne herab , mit
der ums Geld und Geldeswerth jeder
buhlen kann ! die Armen fehen es , und
klagen mit Recht . Brandmarkt aber die
unbeftechliche Gerechtigkeit einen einzi¬
gen Verbrecher aus den höheren Ständen,
fo fchreyt der ganze Anhang überTyran-
ney und Defpotismus. — Es ilt ein heifser
Wunfch der Menfchheit, dafs doch alle
Prafler und Schlemmer , die lieh nur im¬
mer vom Schweifse der Arbeitfamen ma¬
lten , zur Arbeit gehalten wären ; wird
nun ein einziges Prafsgelage zum From¬
men der Menfchheit auch nur befchränkt,
fo beitürmen heiligeund unheiligeMüfsig-
gänger die Throne des Himmels und der
Erde — Licht , Licht beglückt die Men-
fchen ! hört man hier und da in die Welt
hinein rufen, und um Licht zu verbreiten,
rotten lieh die Schreyer zufammen, und
brennen , wie jener Alfe , den ganzen



l2

Wald ab . Natürlich , dafs nun alle ge»
fch women Feinde des Lichtes von den
Dächern herab predigen , Finfternifs be¬
glücke die Menfclien , und es fey hohe
Zeit , jedes Fünkchen von Licht wieder
zu erfticken . — So leben die Menfchen in
verfchiedenenStänden mit lieh und dem
allgemeinen Wohl in ewigem Wider-
fpruebe. Ein jeder Stand hält fich für den
einzig wichtigen , und erwartet nach dem
Maise feiner eingebildeten Wichtigkeit
von jedem , und befonders von dem
neuen Landesherrn , ausfchliefsliche Be-
günßignngen . Alle drängen fich mit ent¬
gegen firebenden , freylich fehr unglei¬
chen Kräften zu dem Throne hin , in
der Ablicht , um felben ein Bollwerk zu
bauen , hinter welchem jeder feinen eige¬
nen Vortheil , wenn auch zum gröfsten
Nachtheile des Ganzen , ruhig bearbeiten
könne. Zeigt mir nun denFürfien , mein«
Br. Br. , ifolirt auf feinem Throne , der,
wie ein Gott , diefes Chaos allein ordnet,



der all die durch einander wirkenden an¬

ziehenden und zurück Itofsenden Kräfte

immer gehörig vertheilt ? Wie mag ein

einzelner Mann , gebet ihm den tieffe-

hendften Geift und das gröfste Herz,
diefen Stall des Augias putzen ohne red¬

liche und treue Gehülfen , ohne Räthe,
die , wie er , das Wohl des Volkes am

Herzen tragen , und , was die Hauptfa¬
che , vielleicht felbft ohne Volk , das zur

Beglückung heran gereift , und für wah¬

res Glück empfänglich wäre ?

Ich bin nun unvermerkt wieder dahin

Zurück gekommen , wo ich ausging , nahm«
lieh zu dem Ërfahrungsfatze , dafs es
fchwer , beynahe unmöglich ift , allge¬
meine und einzelne Glückfeligkeitzu ver¬
breiten , fo lange alle Menfchen unter
einander , und jeder einzelne Menfch mit
lieh felbft im gröfsten Widerfpruche lie¬
het ; und wenn es mir jetzt der Zeitraum
geftattete, den Br . Br . die Begriffe von
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allgemeiner und einzelner Glückfeligkeit
genauer zu zergliedern , fo müfste hell
einleuchten, dafs ohne gröfsere Aufnah¬
me der moralifchenCultur desMenfchen-
gefchlechtes weder die eine noch ande¬
re Art von Glückfeligkeit jemahis Statt
finden werde , felbft nicht Statt finden
könne in den idealifchenStaaten derPla¬
tone und Diogenefe . Regierungsform, Ge-
fetze , Wiflenfc,haften , politifche Ökono¬
mie , Fleifs und Tugend des einzelnen
Bürgers , Kunßliebe , Erziehung , Reli¬
gion und Sittenlehre find Io viele Linien,
die alle aus dem Mittelpuncte der allge¬
meinen Glückfeligkeit können hergezo-
gen werden . Ackerbau , Handlung , Ver¬
vollkommnung der Handarbeiten , Auf¬
munterung des Kunftfleifses und nützli¬
che phyfikalifche Entdeckungen machen
daneben den vorzüglichften Gegenftand
des politifchenBellen aus. Hingegen eine
phyfifch und moralifch gute Erziehung,
reine Religion , die den Geilt gerade zu
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Gott führt , und das Herz mit tröfilichen
Ausfichten in die Zukunft erfüllt , Liebe
zu WilTenfchaften , Fleifs in der Arbeit,
geläuterte Kenntnifs vom fittlich Guten
und Böfen , und vorzüglichGenügfamkeit:
alles diefs zweckt näher auf einzelne

Gliickfeligkeit ab . Man kann annehmen,
wenn alle einzelnen Theile der allgemei¬
nen Wohlfahrt fo wohl beftellt find , dafs
der Vortheil dabey auf jeden einzelnen

Bürger überfliefst , fo hat der Fürft gelei-
fiet , was fein Volk von ihm fordern kann:
denn eine Nation ifi vorzüglich glücklich,
wenn fie im Inneren mit weifen und
menfchlichenGefetzen verfehen , und von
aufsen wider jede feindliche Begegnung
angrenzenderNationen gefchützt ift ; wenn

jedes Glied des Staates fidi durch die ge¬
naue Kenntnifs feiner Pflicht leiten läfst,
und für die vollkommene Ruhe des gan¬
zen politifchen Körpers beforgt ifi ; wenn

jeder hat , feinen Kohl zu pflanzen , und
den mit den Seinigen in einer friedlichen
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Hütte ruhig zu geniefsen ; wenn die Tu¬
gend erkannt und verehrt, und das Latter
verabfcheuet wird ; wenn die Guten und
Edlen im Volke belohnt , die Irrenden
gefchont und belehrt , und die moralifch
ganz Verdorbenen unfchädlich gemacht
werden ; wenn endlich eine edle bürger¬
liche Frejheit mit Ordnung und Ehrfurcht
für die Gefetze und Fürfien, mit einer all¬
gemeinen Ruhe , mit den möglichtten Be¬
quemlichkeiten des Lebens und mit phy-
fikalifcher Pflege des Gefundheitsftandes
gepaaret ift.

Wer follie nicht glauben , dafs die
Menfchen , wenn die Fürtten mit den
Edleren unter ihren Völkern einen fol-
chen Grund zum Gebäude der allgemein
nen und einzelnen Wohlfahrt gelegt hät¬
ten , doch gewifs im Ganzen beglückt
feyn könnten ? Und doch , ihr Menfchen-
kenner, die ihr die Rette der urfprüngli-
chen moralischen Gute des Menfchen ge-

*
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gen die Wirkungen feiner verdorbenen
Natur genau auszumeffenverliehet , zeigt
mir ein wahrhaft glückliches Volk in ir¬
gend einem Winkel der Erde ! — Inder
That, wenn der.kalte philofophifcheBeob-
acliter das unaufhörliche Ringen nach
dem Ziele der Glückfeligkeit, und hinwie¬
der die liete Ohnmacht , diefs Ziel zu er¬
reichen , unter den Menfchen lieht , fo
flehet er nicht an , einer Bemerkung bey-
zutreten , die ein erleuchteter Weltwei-
fer unferer Zeit , der felbft berufen ift,
der Für ft einesdeutfchen Volkes zu wer¬
den , aus dem inneren Menfchen mit tref¬
fenden Charakteren abgefchrieben hat.

„Selbftliebe,” fo fagt diefer Weife , „ift

„nichts , als das erlaubte Streben jedes
„Menfchen , glücklich zu feyn . Hoffart

„hingegen ift der lügenhafte Begriff , als

„befäfse derMenfch Eigenfchaften , die er
„wirklich nicht befitzt. Die Lüge der Hof¬
fart hat den Menfchen verdorben , und

„in den unangreiflichen Wahn gefetzt,
B
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„die Welt fey für ihn , nicht er für die
„Welt gefchaffen . Wenn der Yorderfatz
„in einer arithmetifchen Operation fallch
„iß , fo lind alle folgenden Operationen
„falfch. Aus diefem einzigen Selbftbetrüge
„entfpringenalle Irrthümer , alle thörich-
„ten Leidenschaften* alle Lafierund alle
„Verbrechen. Wo find die Menfchen,
„die ihre Beschränktheit erkennen , und
„über ihre Beftimmung nachdenken ? da-
„her immer neue Verirrungen. Alle Ein-
„fichten trauen fie fich zu , und darum ilt
„das , was fie einmahl lieben , über alles
„erhoben . Sie dünken fich die Könige
„der Natur zu feyn , und darum werfen
„fie fich ungefcheut allen Lafiern in die
„Arme . Noch hat zwar die Menfchheit
„einzelne Trümmer von urfprünglicher
„Güte ; noch wirken zwar alle wefentli-
„chenKräfte : allein diefalfchen Begriffe
„vom wahren Glücke find es , die diefen
„Kräften die widerfinnigfieRichtung ge-
„ Jen .” .
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Ohne meine Erinnerung werden Sie,

H. u . v . Br. Br. , einfehen , dafs diefs der

grofse Stein des Anftofses ift , der von

je her allen Wohlthätern des Menfchen-

gefchlechts im Wege lag. Hier alfö mufs
die Arbeit derjenigen anfangen , die dem
Menfchenwahres dauerhaftes Glück zu¬
bereiten wollen. Die Trümmer der ur-

fprünglichen Güte des Menfchen müfleri
aus dem Moder gezogen , forgfältig ge-
fammelt , Und mit maurerifcher Kuüft
bearbeitet werden ; undaus diefen Trüm¬
mern mufs ein neuer Tempel zum Him¬
mel empör Heigen , in delTen Hallen Fül¬
lten und Völker lieh allein des wahren
Glückes freuen können . O ihr edlen , mir
vielleicht unbekannten Brüder , die ihr

an dem Baue diefes Tempels auch nur

einige Hammerfchlägegethan habt , oder
noch thun werdet ! vor Euch , vor Euch

beugt (ich mein Genius . Ihr föhnt mich
und jeden gut geßnntenMaurer mit jenen
müfsigen Tagelöhnern aus , die nur von

B 2
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der Ferne zufehen wollen , ob einmahl
unfer Tempelbau etwa ihrer bedürfe;
ihr nur überzeuget mich , dafs Maurerey
und allgemeine Menfchenliebekein leerer
Schall , Vaterlandsliebe und Kosmopoli¬
tismus keine philofophifchen Seifenbla-
fen find.

*
% *

Urbane Freymüthigkeit ift eines der
fchönften Attribute der Freymaurerey.
Doppelfprache und Feigheit in den Ge-
finnungen find keine Opferfür die Wahr¬
heit , die fieli aus dem Getümmel der
Welt in unfere Tempel geflüchtet hat.
Ich bediene mich nun des Rechtes eines
freyen Maurers , und klage laut vor den
Br. Br. dem h . Lichte in Ollen , dafs der
Geift unferes K . O . unter den Brüdern da
und dort zu tief fchlummert. Selblt un¬
fere erleuchteten Brüder gefiehen , dafs
fie nur mehr die letzten Strahlen feiner
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hohen Würde feilen ; er felbft hat lieh in

fich felbft zurück gezogen , und fo man¬
cher Verbrüderung nur feine Hülle zu-
rück gelaffen , in welche fidi profaner

Eigennutz , Sectengeift , Hieroglyphen-
fucht , und zumahl in Gallien ein politi-
fcher Dämon gekleidet hat , der die ar¬

men Br. Br. täufcht , und wie ein Irr-

wifch von demfchmalen Pfade der Wahr¬

heitin die offenen Sümpfe des Trugs ver¬
führt : daher unfere getheilte Kraft ; da¬

her unfer gefunkener Muth bey allen Ar¬

beiten , und unfere Hinfälligkeit nach je¬
der , auch der kleinften Anftrengung; da¬

her der gröfsereMuth unfererFeinde und

der Feinde der Tugend und des Men-

fchenglücks; daher endlich die in unfe-

ren Tagen mit Gewalt auf den K . O . ein¬

dringenden Vorwürfe , als befalle erlich
mit Politik , und mache die Ruhe der

Staaten unficher. Vorzüglich um diefer
Vorwürfe willen follie wahrlich der K.
O . in unferen Tagen weniger gleichgültig



feyn ; renn dabey noch länger indolent
bleiben, hiefse ab warten wollen , dafsun-
fere Feinde dem Orden das Wort fpre-
cben follen . Es ift unfere Sache , die Sa¬
che jedes guten Bruders , Fürften und
Völkern durch wahre Maurerwerke zu
zeigen , dafs politifche Gefchäfte in kei¬
nem Falle der Zweck unferes Bruderbun¬
des find ; dais jene verirrten Brüder , die
der königlichen Kunft dielen Zweck un-
terfchieben wollten , eidbrüchige Ufur-
patoren geworden , die , wenn fie nicht
mehr auf den wahren Weg einzuleiten
find , der Orden von fieli fiofsen mufs,
wie die unverdorbene Natur ein brandi¬
ges Glied. In der That ift auch nichts
ungereimter , als von einzelnen , unbehülf-
lichen Menfchen zu erwarten , dais fie
die Wagfchale der Staaten in die Hand
nehmen , und Fürften und Königreiche
abwiegen können. Wo find denn unfere
Länder , wo unfere Heere im Waffen¬
glanz , wo unfere Schätze ? Oder gehen
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wir etwa in langen Barten und gestreif¬
ter Toga , oder in gefchornen Köpfen
und gefalbtenHaaren einher , um uns ei«

nen Nimbus zu verfchaffen, dadurch die

Menge und ihre Opinionen zu feffeln,

und auf diefe Weife Profelyten zu ma¬

chen ? Der Staat , in dem wir leben , ift

unfer Vaterland , und dann die Welt von

Olten bis Weften ; Wahrheit und Wohl-

thatigkeit find unfer Schild , und die Ar¬

men unfere Schätze . Wir waren Men-

fchen , Chriften und Bürger , ehe wir

Maurer waren ; wir konnten nicht eher

in die Ordensgeheimnifie eingeweihet
werden , bis wir durch unfer moralifches

Betragen erwiefen hatten , dafs wir gute
Menfchen , veredelte Chriften und treue

Bürger find . Von dem Augenblickeaber

an , wo das h . Licht in unfere Seele fiel,
haben wir vor dem Altare des E . B . nur

die höhere Pflicht auf uns genommen,
in diefer dreyfachen Hinficht für alle

Menfchen moralifche Mufter zu werden.
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Reichlicher foil durch uns das Sanfte Ge¬
fühl der Menschlichkeitausgebreitet wer¬
den ; kräftiger Sollen wir durch unfere
Reden und unferen Wandel die Würde
und Göttlichkeit der von Tand , Irrthum
und Aberglauben gereinigten Chrifius-
religion , diefer klaren Quelle der Wahr¬
heit , Tugend und Seelenruhe, beftätigen;
und da endlich jede Seele der Obrigkeit
unterthan feyn mufs , So Sollen wir unfe¬
re Fürlien und Obern aus einem tiefen
Gefühle der Wahrheit durch einen war¬
men Dienlteifer und durch eine unver¬
fälschte Treue lieben und ehren . So , den¬
ke ich , können wir heute oder morgen
vor den angemafsten Richterßuhl unfe-
rer furchtbarften Feinde gefchlepptwer¬
den : fievermögennichtsgegen uns ; denn
gedeckt von dem Schilde der guten Sa¬
che , gekrönt mit dem Hute der Geifies-
freyheit , und umfchürztmit demGurte der
Menfchheit flehen wir mit erhobenem
B-licke gegen das Licht in Orient , und



horchen auf den Ruf des H . B . M . der
Welten.

M . Br . Br . ! Wenn unter K . O . , wie
■wir alle wilTenkönnen , die Überlieferung
und Fortpflanzung hoher Wahrheiten
und tiefer Geheimnifle , die nur wenigen
mittheilbar find , zum Urzwecke hat , fo
ift Wohlthätigkeit gewifs der erfte dem
Urzwecke untergeordnete Nebenzweck,
an dem wir alle Theil nehmen können
und follen . Wohlthätigkeit im ausgedehn-
tefien Verftande aber fchränkt fich nicht
allein auf den äufsern, fondera auch auf
deninnern Menfchenein. Ein Denkfpruch
des erhabenen Meifters der Menfchen ver¬
dient das Lofungswort und der Grufs

practifcher Maurer zu feyn i „DerMcnfch”
Tagte er , „lebt nicht allein vom Brot .

”

Zwar fehen wir klar ein , die Abfichtder

Schöpfung fey , dafs jeder Sohn der Er¬
de habe , fieli fatt zu eflen , dafs er habe
feine Blöfse zu bedecken , und fein Haupt
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ficher hinzulegen ; und darum arbeiten
wir auch daran , dafs jeder aus gutem
Herzen gebe , der zu geben hat ; die ge¬
heime Stätte des Elends , wo insgemein
die grofste Noth ift , Tuchen untere guten
Br. vorzüglich auf , und erquicken die
Hungrigen und Dürftigen; dort fprechen
fie dem unbelohnten Fleifse Muth ein,
und hier ziehen fie ein zurück gefetztes
Talent aus dem befcheidenenDunkel her¬
vor ; wo dieUnfchuldleidet , eilen fie ihr
mit halb angezogenen Schuhen und ent-
blöfstem Knie zu Hülfe , und werfen fich
muthig mit entblöfster Brufi; zwifchenden
»Stuhl des Unfchuldmörders und die Un¬
fchuld; fie machen es fich zurPflicht , ge¬
trennte Freunde zu vereinen , und erbit¬
terte Herzen auszuföhnen ; und gegen je¬
den geheim verfteckten Trug , der redli¬
che Menfchen berücken und verderben
will , kämpfen fie mit der Allgewaltder
Wahrheit . Allein fo würdig des Maurers
diefe Handlungen derWohlthätigkeit find,



fo gehenfiedoch nur den äulsernMenfchen
an , und wir üben fie aus , weil wir von
dem heiligen Gefühl der Wahrheit durch-

drungen find , dafs zwilchen dem äufse-
ren Menfchen und Menfchen kein ande¬
rer Unterfchied ifi , als den der Zufall

geboren hat . Allein ich wiederhohle
mit moralilchem .Sinnenoch ein Mahl den

Denkfpruch unferes erhabenen Er . M.
Chrifius : Der Menfeh lebt nicht allein
nom Brot. Die Ungleichheit der Stände
ift und bleibt trotz allen Regierungsfer¬
men ein unabänderliches Übel , das mit

jedem gefellfchaftlichen Leben verwebt
ifi : es gibt Überlegenheit körperlicher
und geifiiger Kräfte ; die gröfsere Kraft
wirkt nach ewigen Qefetzen auf die min¬
dere Kraft . Hier trete unfere K . K . da-
zwifchen , mäfsige das Übergewicht ,
ebene die Ungleichheit , und fetze einen

VerährJichungspunct fefi. Hier muls un¬
fere Wohlthätigkeit den innern Menfchen
auffallen , um ihn wahrhaft zu beglücken.
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Eine luftige Gellalt , ein Schatten , der
unter den Händen verfliefst , ift jedes
Glück , das die Menfchen aufser fich felbft
fuchen. Wahres Glück ift da zu Haufe,
wo Zufriedenheit , Lebensweisheit und
Ruhe der Seele wohnen . Die Tugend ein¬
zig und allein kann den Menfchen wah¬
res Glück gewähren ; denn fieift Urfache
und Wirkung zugleich ; fie macht glück¬
lich , und gibt das hohe Gefühlvon Glück-
lichfeyn , gerade wie die Sonne anderen
Körpern ihr Licht gibt , dafs fie felbft
wieder beleuchtet wird . Sehethier , mei¬
ne Brüder , einen Armen mitdem äufser-
ften Elend kämpfen ; Krankheit nagt an
feinem Gebeine , und die Noth verzehrt
ihn : aber ruhig ift fein Herz , heiter doch
fein Blick , und Gott ergeben fein Geift;
denn er war immerdar redlich und
fromm. — Dort hingegen zeige ich euch
einen allgepriefenenGünftling des Glücks,
den die launichte Göttinn mit glänzenden
Lappen behängt hat : aber Friede der
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Seele und das Zeugnifs eines guten Ge-
wiffens ift ihm verfagt ; ihn wärmt nicht
die Sonne ; ihn kühlt nicht der Abend ;
fein Herz ift in ewigenConvulfionen, und
fein Geilt fchauderfc zurück, wenn er fieliin

Augenblicken der Verzweiflung umTroft
zu dem hinauf windet , der die Quelle
alles Trolles ift . — Auf welcher Seite,
meine Br . , ift wohl hier das wahre Glück?
Hier , hier ift noch Arbeit für uns ; hier
müflen wir von unferen erleuchteten Br.
Br. Meiftern noch genauer belehrt wer¬
den , nach ihren Entwürfen zu bauen.
Ihnen ift es noch Vorbehalten, uns den
rechten Gebrauch der Werkzeuge der K.
K . bey diefer Bauart zu zeigen . Ich zie¬
he hier die Hand von der Tafel , weil
ich die Unmündigkeit meines Geiftesfüh-

¥ le , und mifche mich unter die Brüder,
um die mir zukommende Arbeit fleifsig
zu beftellen . Nur lafle ich mir die Hoff¬

nungnicht nehmen , dafs es unferemBru

I derbunde gelingenkönnte , den Menfchen



einen Fels zu bauen , auf dem fie , wenn
die Wogen des Unglücks auf fielos [tür¬
men , ruhig flehen können ; und dafs es
uns Vorbehalten ift , unferem Tempel
Vorhöfe und Hallen anzubauen , unter
deren friedlichen Schatten die müden
Pilgrime am Wege des Lebens ausruhen,
und neue Kräfte für die künftige Reife
fammeln können ; wir muffen noch die
Ausfichten weiter brechen , wo die Un¬
glücklichen abfehen , wie fich ihre Lei¬
den in reine Freuden auflöfen , und wie
die menfchliche Unähnlichkeit , die mit
dem ganzenSchöpfungsfyftemein fo groß*
fern Widerfpruche zu flehen fcheint ,
dereinfl könne verähnlichet werden . Ein
falber Rosmarinkranz auf deinemGrabe,
du Märtyrer der Tugend , kann nicht
dein einziger und letzter Preis feyn ; aber
auch hohe Maufoleen können nicht die
Flüche von deinem Grabe abhalten , du ,
der du Menfchenwerth und Menfchen-
beftimmung nie refpectirteft , der du die
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leidende Tugend mit Fufseü darnieder
treten , und dich in den Thränen der Un¬
glücklichen wollüßig baden konntet! !
Um einer Hypothefe willen hat Socrates
nicht lächelnd die Schale des Todes aus¬
getrunken ; um einer Hypothefe willen
hat nicht Johannes , des Zacharias Sohn*
feinHaupt unter dasMordfchwert gebeugt,
und mit einem kurzweiligen Traum die
Menfchen durch Jahrtaufende zu äffen
haß du nicht, weifer göttlicher Lehrer der
Tugend , auf Golgatha dein Leben aus*
geblutet !

Ich habe bis hierher mich beflitfen*
datzuthun , w~o die Steine des Anfiofses
liegen , die unferen Fiirßen aus dem We¬
ge geräumt werden muffen , wenn es ge¬
lingen foil , allgemeineund einzelneWolib
fahrt in befTeren Ümlauf zu bringen ; ich
habe die Nothwendigkeit angewinkt,
dafs fich edle Menfchen in eitlen feßen
Bund vereinen müJTen, , um gekrönten
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Wohlthätern des Menfchengefchlechtes
unter die Arme zu greifen ; ich habe fer¬
ner gezeigt , dafs die Maurereyfich zwar
nicht mit Politik , nicht einmahl mit dem
äufseren Menfchen allein befafst, fondern
dafs fie vielmehr moralifch auf den inne¬
ren Menfchen einwirken mufs , wenn das
Menfchengefchlecht durch eine weitere
Erziehung mit dem wahren Glücke ver¬
trauter werden foil . Da ich übrigens in
die Weisheit unferer Br . Br. Meifier und
Oberen das feftc Vertrauen fetze , fie
werden die Wege finden , doch wenig-
fiens die Br. Br . der Öfierreichifchen
Oriente zur erhabenen Abficht des Gan¬
zen zufammen zu fiimmen : fo verweile
ich vor der Hand mit Vergnügen bey
dem frohen ausfichtsvollen Gedanken ,
es mühe unler Orden nach dem Sinne un¬
ferer weifen Väter und Stifter , wenig
Itens wieder in unferem Vaterlande , die
practifche Schule der Weisheit und Tu¬
gend werden ; es müfle allmählig unfer
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Tempelbau nach maurerifcher Planrich¬
tigkeit vorwärts fchreiten ; und fo muffe
es uns gelingen, unfern theuern Landes¬
vater Franz II . durch unfere Werke zu
überzeugen , dafs feine und unfere K . K.
ein verträgliches , und fogar ein noth-
wendiges Ganzes ausmachen ; denn Ihn ,
den Allgeliebten , hat der Ewige B . M.
felbft mit fegnendem Blicke zum erften
Maurer in öfierreichs Orienten eingewei-
het , dafs Er den Bau des Tempels , dem
Menfchenglücke geheiligt , gerade nach
maurerifchen Kunftgefetzen leite und füh¬
re : darum laffet uns Ihn , dem wir als
Bürger fchon lange mit reinem Herzen
gehuldigt haben , nun als unferen Bruder
vor dem Altare des Bundes im Geilte
Umarmen , und an unfer Herz fchliefsen.
Erflehet , Brüder , erflehet mit mir des
Himmelsreichen Segen über Ihn !

Allmächtiger B . M . aller Welten ! du
halt unferen theuern Fürflen erlt nach

C
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manchen harten Prüfungen dem Lichte
näher geführt , und als er auf der Reife
feines jungen Lebens alle Proben der
Läuterung , wie Gold im Feuer , fland-
haft aushielt , da gabt! du Ihm vor
kurzem Schürze und Kelle , den Hammer
und Zirkel. O führe Ihn an deiner Hand
jetzt den fchönern mit Blumen beltreu«
ten Weg diefes Lebens . Ewiger ! fegne
Ihn , fo oft du herab fchaueft, und fchaue
fegnend unverwandt auf Ihn herab !
Gib Ihm langes , gib Ihm fanftes Leben,
du Gott der Menfclienfreunde! denn Er
ill’ s , den wir Maurer lieben , Er , in den
wir hoffen , Er der Vater eines grofsen
Volkes ! — Im Arme der Mutter foilder
Säugling ruhig fchlafen , und einlt ein
glücklicher Mann werden : fo will Er
bauen , darum fegne Ihn , Ewiger , mit dem
Thaue des Himmels ! -— Gefchont foli
feyn des Blutes blühender Jünglinge,
und nie foli fliefsen die nächtliche Thrä-
ne einer verlafsnen Braut : fo will Er
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bauen , darum fegne Ihn , Ewiger , mit
dem Thaue des Himmels ! — Das Feld
der Erde foil jeder in Ruhe geniefsen,
der arbeitet ; und ruhig foil der verdien¬
te Greis am Abend des Lebens fieli fon-
nen , und mit frohem Rückblicke auf
feinezurück gelaflenenglücklichemSöhne
und Enkel fanft hinüber fchlummernkön¬
nen : Jo will Er bauen, darum fegne Ihn,
Ewiger , mit dem Thaue des Himmels ! —
Und gibt Er uns Maurern , wir hoffen es,
wie der König von Tyrus fchöne zuge-
fchnittene Steine , und wohl behauetes
Cedernholz von Libanon zum Baue lin¬
feres Tempels , dann H . B . M . gib Ihm
von Often her mit deinem Hauche die
Meifterweihe ; dann werde Er das Sym¬
bol des flammenden Sterns , der den mit¬
telften Raumunferes Tempels beleuchtet !

Auch Sie , die fanfte Gefährtinn fei¬
nes Lebens, Marie Therese , auch Sie,
die Tochter Carolinens , der Schutz-

C «
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frau unferer ehedem in Orient von
Neapel verfolgten Brüder , fegne du , un-
fer "Herr ! Sie werde , Sie fey , wie Ihre
erhabene Mutter , unfere Schweller ! —
Lafs Jehovah , diefs junge edle Fürfien-
paar lange die Wonne der Menfchheit
feyn ; lafs fpät die Stunde ihrer Tren¬
nung fchlagen ; und kommt fie einft,
dann beßreuen unfere Brüder und die
Millionen eines durch Sie beglückten
Volkes die Stätte Ihres Grabes mit Blu¬
men der Ernte , dafs fie lieh unter Blu¬
men legen , und lächelnd über das Grab
in die fchönere Ewigkeit hinüber fchwe-
ben.

Ich grüfse Sie , H . u . V. B . durch die
h . Z.
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